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Genau so verwegen wie die Wildschütz im Gebirge mit seinemStutzen nachts aus die Pirsch geht und dem Jäger ein Schnippchenschlägt , macht sich der Obstwilderer in der Grobstadt auf die Socken ,wenn eine gewisse Jahreszeit herangerückt ist. Nur dah der Obst¬wilderer keinen Stutzen braucht. Bei ihm genügt schon ein ganzordinärer Sack, breit und tief genug, um all die süben Zwetschgen ,Aevfel und Birnen in seinem Bauche auszunehmen. Dabei kommtes ganz darauf an , ob ein Haus in der Nähe ist, ob der Gendarmdes betreffenden Reviers eine chronische Beinlähmung hat , ob derBauer an schwerer Taubheit leidet und sein Hund selbst an derKette festgelegt ist. Das sind Vorteile , die jeder Obstwilderer her¬aus bat , sobald er die Absicht hegt, erstens den Sack ordentlich voll¬zukriegen und zweitens dem Arm der Gerechtigkeit zu entgehen.Was ein richtiger Obstwilderer ist, der lehnt es ab , sich beimtücki -

scherweise nur nachts an den Obstbaum heranzuschleichen . Ein rich¬tiger Obstwilderer überzeugt sich vorher gewissenhaft, was drobenbängt . Nur gutes Edelobst kann ihn reizen , während die simple

Holzbirne ihn gänzlich kalt läht . Er schaut sich so schon am hell¬
lichten Tage wie ein interessierter Naturfreund nach den Bäumenum. Hat er einen gefunden , so schmeibt er ihm einen gewichtigenQuaderstein ins Gezweig und kostet. Fällt das Gutachten mit „sehrgut" aus , so kann erst der Obstbaum damit rechnen , dah er bei
Anbruch der Dunkelheit gründlich geleert wird .

Eewitz . Obstessen ist gesund , zumal , wenn es bequem zu haben
ist und nichts kostet. So denken nämlich die Obitwilderer , was
selbstverständlich nicht sein soll. Im Gegenteil . Obstessen soll sogar
sehr ungesund sein , besonders wenn man dabei erwischt wird . Demkleinen Pevi ist es am Kanal passiert. Heulend rannt « er durchdie Aue und rieb sich anhaltend den Hosenboden. Das war keinWunder . Hatte ihm doch der Schleusewärter eine ordentliche Wuchtverabfolgt , weil er ihn beim Obstessen antraf . Allerdings behaup¬tete der Pevi nachträglich, dah er nur Weintrauben aus einer Tüte
gegessen hatte und lediglich von weitem »usah, wie die anderen mit
Prügeln nach den Aevfeln zielten.Das Kanalobst ist übrigens sehr begehrt . Macht es vielleicht, weiles den Soaziergängern direkt in den Mund wächst rcker weil man
nicht weit laufen braucht? Fest steht, dah die aus dem Dunkeln
austauchenden Liebesvärchen begeistert für den Kanal sind . Dakann man sich so schön am Wasser ewige Treue schwören und sichdabei einige saftige Aevfel berunterlangen . Das hebt nicht nurallein die Stimmung , sondern fördert auch ausgezeichnet den Stuhl¬gang .

Wo Obstwilderer hinkommen entwickelt sich ein edler Wettstreitum den dicksten Rucksack . Je mehr einer auf dem Buckel tragen
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Kombination .

„Schau nur, welch schönes Obst der Herr Krampsinger seinerWirtin wieder zusammengestohlen hat! Mit den zwei ist was
nicht sauber !"

kann, desto neidvoller wird er betrachtet. Zu Hause gibt es dann
Zwetschgenbrei, Apfelstrudel , gekochte Birnen und dann wieder
Zwetschgenbrei. In allen Küchen öbstclt es, sobald die „Ernte " gut
war . Da erzählt die Frau Klimvfinger an der Hinterbaustrevve
frohlockend , was ihr Hansel schon für ein aufgeweckter Junge ist.
„Ja, " sagt sie zur Frau Knast, die einen Kerichteimer ausbrütet :
Was glauben Sie denn , wenn mein Hansel losgeht , dann weih ich ,dah er in seinem Säckel was gescheites mitbringt . Der bat schon
seine bestimmten Bäume , die er nicht einmal mir verrät .

"
„Na . rch meine, einmal erwischen sie Ihren Hansel doch mal , und

wenn er noch so intelligent ist," meint Frau Knast optimistisch .
„Da wärs schon besser, wenn sie zu zweit gingen , mein Schorsch
ist auch kein dummer Junge , und vor allen Dingen — er ist ehr¬
lich. Er teilt und man kann sich auf ihn verlassen. Mein Schorschhat es direkt im Gefühl, uno laufen kann er wie kein zweiter.
Ja . mein Schorsch . . . ."

Baumratten
„Wenn du noch mal sagst, dah ich Aepfel geklaut habe, dann

hau ich dir eine runter !"
„Sind das vielleicht keine Aepfel gewesen, die du gestern ge¬stohlen hast?"
„Ausgeschlossen! — DaS waren Birnen !"

Und dann gebt die Frau Klimvfinger nach oben und schimvft auf
die Konkurrenz.

" Ich Hab mirs doch gleich gedacht , dah denen ihr
Obst geklaut ist . Ich muh mir ein neues Schloß vor meine Keller¬tür machen !"

Die Frau Knast haut mit der Faust auf den Tisch : „Hab ichs
nicht gesagt, dah das eine verstohlene Bande ist ! Dah die nichtgenug kriegen können ?"

Obstessen ist gesund . Wer für seine Gesundheit auf reellem
Wege etwas tun kann, handelt natürlich besser. Es steht auch
schöner aus . Karl S t o y e .

Schwäbische Silber
Bon Alfred Auerbach . .

Hauptbahnhos Stuttgart
Eine Frau kommt auf mich zu : „Ach , verzeihet Se , könnet Se tW *

net saga, wo mer am beschte a Gläsle Bier trinkt ?"
„Ha, do en dere Bahhofswirtschaft ".
„Danke au schö, Herr".
Dann gebt das Fraule wieder zu seiner Bank in der Bahnboi"'

balle . Nach ein paar Minuten kommt es wieder.
„Ach. Verzeihung , Herr , könntet Se mer net sage, wo mer am bi "

ligschte e Gläsle Bier trinkt ?"
„Des wird kein grohe Unterschied macha , ob Se des Gläsle do ode>

wo anders trenket . Sie trenket jo net viel ."
„Noi , gwieh net . i dank au schö , Herr ."Dann setzt sich das Fraule wieder auf seinen Platz in der Bab " '

hofshalle .
Nach ein paar Minuten kommt es wieder : „Ach, Verzeihung . &tif

könntet Se mer net sage , was no des Gläsle Bier löschtet ?"
„I weih net . aber fraget Se u 'geniert den Ober , der wo dort

schtobt .
"

„I dank au schön. Herr ."
Dann geht das Fraule wieder auf seinen Platz in der Dab " '

bosshalle .
Ich aber bleibe in der Nähe stehen , denn ich denke , sie kommt i"

doch gleich wieder.
Aber sie kam nicht wieder.
Sie hatte noch etwas auf dem Leberle , aber sie behielt es iül

sich . Sie packte einen Becher aus einem Stoffbeutel , dann sah !"
sich um und , weil jch wegsab, um sie nicht zu stören, iahte sie si°>Mut . ging nach dem kleinen Hahnen , der die Ueberschrist >„Tri ""
wasser " trägt . . . und füllte den Becher .

„Falsch eingestiegen "
Schnellzug Horb. Bahnhof Stuttgart , ein Fraule schnauft ateM'

los daher , steigt ein.
„Nur net so abbetze . Sie hent jo no Zeit ".
„Ahhh . . . ahhh . . . i will me no erscht verschnaufe .

" .Dann kommen ein paar Leute , die zuseben , wie das Fraule st.
«

verschnauft. Endlich kann es wieder reden und darauf warten J*
die Menschen. |

„I ben falsch ei 'gschtiege gwä".
„So , wo wellet Se denn na ?"
„Nach Horb.

"
„Ha, do send Se jo recht .

"
„Jo , aber i han mit 'm Personenzug fahre welle."
„Ha. der isch fort .

"
„Jo , ebe , der ischt fort ."
„Io , i hätt 'n aber no verdwischt , aber i ben en der Eil in o«

falsche Zug nei . . ."
„So . des au no . .
„Jo . i komm halt net oft en d ' Schtadt , do weih mer net so Be<

scheid wie die Herre .
"

„En wellen send Se denn nei ?"
„Des weih i netto , i ben halt neigschprunge, no hent se me raus '

glupft ."
„Do hättet Se no veru 'glücke könne ."
„Jo , des hent die au « 'sagt, ond Schtrof müeht i au no zahle.

"
„So , so . . . des au no.

"
„Jo . ond no Han i no gschwend en den Sorber Zug neiwelle , de>

ischt ebenau em Fahre gwä , no hent se me feschtghalte.
"

„Ha. so ebbes der? mer au net mache ."
„Io , des hent die au gsait, aber wa soll mer denn mache ? We »"

mer doch mit will .
"

„Dann nahm das Fraule Platz , und die Leute unterhielten sich m>
ihr , erstens darüber , dah es Vorkommen kann, dah man zu iv "
kommt , dann erzählten einige Männer , dah sie auch schon erleb'
hätten , dab eine Frau falsch eingestiegen sei. und ein sehr kluse '
Mann sagte : „Des passiert au bloß de Weibsleut , ama Ma ' ko '
ebbes net passieren.

"
.Dann besprachen die Frauen im Abteil diese Behauptung u""

stellten fest, dah der Mann sehr unlogisch lei. Die Männer sähe"
dies Urteil als verkehrt an und äuherten sich dementsprechend.Dann machte einer von den Reisenden die Bemerkung , dah da
Leute in Süddeutschland scheinbar wenig reisten, bei i.bm in Bern "
komme so was nicht vor . Daraufhin wurde er von den Mitreisende"
boykottiert .

Dann kam der Schaffner und schrieb das Fraule auf und v" '
langte für den Schnellzug noch Zuschlag. — Dann heulte das Frau "
bis nach Horb.

Qgp lUSt’ge Valentin Traudt
, sat- Babbenheimer
Erschienen im Weser -Main - Verlog (J . Kämpfer , Kassel )

Kommt der Bauer wieder zurecht , wäre ja alle Miesepeterei um¬
sonst gewesen. So stark ist sie denn doch nicht verheiratet . Sie
erzählte dem Babbenheimer , wie ihr Teufeskerl einmal die Wald¬
müllerin gekübt batte und dafür beinahe eine Schrotladung im
Rücken gehabt hätte . „Er denkt dann an rein gar nichts mehr .

"
Dem Babbenheimer scheint das alles recht gleichgültig zu sein ; aber
es soll ihn etwas angeben, weil er doch eigentlich zu ihr gehört.Es ist ganz klar , dah er zu ihr gehört , sie zwei halten das Ulmen¬
hofer Werk hoch . Er gebt ihr noch aus dem Weg, sie packt ihn
endlich doch. Hat der Bauer je Trübsal geblasen, als es ihm gut
ging ? Die Ernte muh erst vorüber sein . Dann gibt es nichtmehr so viel zu beachten und zu bedenken .

Kurz vor Johanni , sie mähten gerade die nassen Wiesen in
der Au . kam doch ein Schrecken über die lllmenboferin . Der
Kranke verlangte den Arzt. In den lebten Wochen hatte er heim¬
lich Blut gespuckt, ohne sich etwas merken zu lassen . Seine Frau
sollte nicht auf den Gedanken kommen , er sei ein Schwachmatikusgeworden . Run hörte das aber gar nicht auf.

„Hol mer 'n Dokter !"
Das war ein lieber Mann , der seinen Patienten tausend

lustige Geschichten erzählte und das Wort „gefährlich" nie ge¬
brauchte . Wer so leichtsinnig ist, zu sterben, dem ist nicht zu
helfen. Der flöhte dem Hofbauern wieder guten Mut ein , lieh
ihn Kognak und Rotwein trinken und tat , als wüßte er gar nichts
von der Behandlung des Kranken durch die Steffenwase .

*
Die Sommerarbeit verlangt rege Hände und schnell benutzte

Zeit . Schwerlich hätte es sonst die Ulmenhoferin bei ihrem Manne
ausgohalten , der immer wunderlicher und wortkarger wurde.
Manchmal war es ihr , als müsse sie sich jetzt dem Babbenheimer
in die Arme werfen, um ihn nie wieder zu lassen . Gleich darauf
lächelte sie über sich, schalt sich und merkte doch , dab sie nicht starkgenug war , für alle Zeit zu widerstehen.

Eines Abends kamen sie zusammen aus dem Feld . Die an¬deren waren sicher schon auf dem Hof . Bei dem Born unter den
Linden hinter dem Erasgarten wusch sich der Babbenheimer um¬
ständlich die Hände, um ihr einen Vorsprung zu geben. Aber siehatte sich aus einen groben Stein gesetzt und wartete auf ihn.

Glühwürmchen belebten die weiche Dämmerung . Die Hitze des
Tages hatte aufreizend auf sie gewirkt und das Blut in Herz und
Kopf getrieben , dah sie schwerer atmete und sich hinter ihrer Stirn
Gedanken regten , die zu törichteni Tun trieben . Als er neben ihr
stand , sagte sie in erregtem, merkwürdig unbeherrschtem Ton :
,,D ' bist auch irgendwo krank . D '

kommst mir vor wie 'n toter
Mann . So ivie du einer bist , Hab ich noch kein 'n kenne gelernt .
Lustig mit den Weibern kannst d ' sei, un dann läht d '

se laufe .
Wie 'n Käfer bist d '

. der mit seiner Stablfarb zum Einfange lockt
un sich dann uf 'n Rücke wirft un mit stinkiger Brüh spritzt ."

„Wie 'n Totekäfer soll ich sei ?" entgcgnete er bestürzt. „Am
End sitzt ei annerer Totekäfer im Haus !"

Das war hart abweisend.
„Mit dir is mer das so gegange wie 's nu is . Es is da un ichkann niks davor . No ja , d ' hast mich gelockt wie so ei Käfer un

kannst auch niks davor . Weiter wollt ich niks spreche. So was
kommt un is da .

"
„Bei dem wie 's jetzt uf 'm Hof is , darf mer an so Sache net

denke . Jch sein abe so gern mit Mädercher wie mit Bursche zu-
samme. Is mer aber mit Mädercher lustig, wird gleich was ge¬
dacht. Ach, von mir aus als Bursch un Mann , ich mein als einer ,der doch auch sei Gedanke zusamme hat , brauche die Weibsleut
an niks weiter zu denke . Jch dränge ! kei zu niks. Was ihr da
sprecht , is Freud un Not in ein'm. Aufschreie möcht mer un möcht
sich schäme aus ein 'm Säckelche."

„Wann das aber nu so is ?"
Sie legte ihre Hand auf seine Schulter und sagte verstört , aber

tief leidenschaftlich : ,Zch Hab bisher kei Glück net gehabt ; aber
Hoffnung Hab ich .

"
Er hielt ihren Blick aus und suchte auf etwas anderes zukommen.
„Unn gar das Lustigsei? Wann ihr glaubt , ich wär lustig, sein

ich am End noch gar net 'mal lustig . Wann das Lebe in uns so
ganz voll gibt un nimmt , sich so wekwirft als ab 's gar niks wär .dann sein mer so das , was mer lustig nennt . So mein ich. Ulm-
boserin . manchmal is dozwische auch 'n Funke Traurigkeit . Mir
is schon mitte drin , wann ich so ei lustig Stück geschmettert Hab,der Gedanke komme , Gott , nu sitzt dei alt Mutter daheim mit 'm
Gebetbuch un sorgt sich un du stellst dich a , als ob die ganz Welt
dir wär . Schäm dich . Un dann wurd doch weiter geblase undas klang auch grad so wie erst un doch wäre noch dabei in mein 'm
Kovv die Gedanke an die Mutter . Ich Hab drauh , ich war doch
mal bei einer Zirkusmusik, ein 'n gekannt, der bat mir mal ge-
sproche. Lud, wenn ich lustig sein muh. tut mer 's so weh im Herz.
Versteht ihr das , lllmhoferiu ? — Jch versteb 's . Geht mir nur

mit der Lustigkeit! Darüber Hab ich übte bei der Mühl gen""
nachgedacht . Jch mach bei der Musik Svauze , dah gelacht werv°
soll . Das will ich. Un wenn fe lache un wie toll juchz« , glau"
se. das sei mei Lustigkeit. Ach herrje ! Wann das net ganz o"1’ ,
selbst un aus sich so kommt , is es kei Lustigkeit. Bor mich net , I
die, die da lache , vielleicht. Jch sein eimal mit einer Dorfkav̂
umhergezoge. Mir habe in Hamburg gespielt. Niks kam in de"
Hut . Auf was vor 'n Gedanke kam ich? 'N grohe Hammel bo
ich im Schlachthof gekauft un nu mitte in den Kreis gestellt.
Leut bliebe jetzt stehe , habe gelacht un die Fünfer flog « nur
War 'n mir ulkige Kerle ? — Nei , arme , hungrige Bettelmusikant"
wäre mer . Wer schwer arbeite muh un niks denkt, der lacht üb"
jed Lumperei . Ich führ mei Lebe wie ich muh un zwing
zu niks ."

Des sein ja gestudierte Gedanke, ging es der Eutsfrau dur^
den Kopf. Sie folgte ihnen auch nicht und fragte kurz :

„Was hast d ' vor 'n Plan vor dei Lebe?"
„Was kann sich einer , der aus der kleinst Hütt in Wau " "

^stammt, vor 'n Plan ausdenke? Wie ich drauh war , Hab ich 0C/
schafft , was vor mich kam un hier war das grad so. Un 'n Pln "
Jch denk , wann 's immer so gebt wie allweil , dann is 's gut/

„Aber d ' hast doch zu dem Weltverbesserer gehalte , Babb«" '
beimer ?"

„Freilich muh 's bester werde ; aber über 's Knie kann m«r
net breche .

"

„Am End doch.
" Sie >sagte es mit betonter Bestimmtheit .

„Mit der Abendsupp wird wohl uf uns gewart ' t werde.
"

„Ach ja, " seufzte sie.
Sie gingen nun langsam die Gartenhecke entlang und "

Scheune und Stall herum , ohne noch ein Wort zu wechseln .
dicht blieb sie an seiner Seite , so dicht , dah ihr Arm ihn fortS '
setzt streifte . Der Babbenheimer verstand diese Sprach« ; aber
blieb steif und stumm wie ein müder Schaffer, der sein eis""
Gebein nicht mehr spürt . Als sie um die Ecke auf den Hof " '
bogen, war die Bäuerin zwei lange Schritte voraus ; ihre Aus"
waren glanzlos geworden, als sei das Leben in ihr eingeschlat "

^Ohne sich noch einmal umzusehen, verschwand sie in dem ®I (L
der offenen Haustür . Nun kam sie wieder in die Nähe ib"
Mannes und vergab die Qual , die ihr die Gedanken an
machten, sobald sie draußen in dem Wind des Tages und unt
rührigen Menschen stand. Hier im Haus empfand sie es w>"°
als ihre Pflicht , alles geduldig zu ertragen . Es schmerzte sie "
das eine, dah die Blumen nicht begasten worden waren . Und "
hatte bisher immer noch der Bauer unter Aufsicht gehabt.

( Fortsetzung folgt .)
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